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Ardeitskalender für den Monat Oktber.
Gegeben von der Land- und Hauswirtschaftlichen
Korrespondenz in Ziegelhausen, Amt Heidelberg.

Der Krieg geht weiter.  Siegreich und
ehern stehen imsere Heeres in Ost und West und
Süd . Mit gleichzäher Entschlossenheit arbeiten
wir in der Heimat , denn eben so wichtig lnie die
Arbeit des Soldaten ist die Arbeit des Landwirtes.
Seien auch wir eisern. Tun wir still unsere Pflicht
und fahri.n jedem Miesmacher übers Maul . Noch
ist keine Zeit zum Reden. Es heißt nur handeln,
schaffen, arbeiten , kämpfen.

Auf dem Felde  wuchtet die Arbeit . Die Herbst¬
bestellung ist Noch im vollem Gange und muß schnell
beendet werden., Alles muH geschehen, um die
Ernte zu sichern, illicht nur Weizen, sondern auch
Roggen und Hasrr muß mit Uspulan gebeizt wer¬
den. 'Die Hee rosver Walt un g gibt das beste Bei¬
spiel. Die Kartoffelernte muß mit der grüßten
Sorgfalt ausgeführt werden. Es gibt eine gute
Mittelernte , also ein besserer Ertrag als im vorigen
Fahre . Trotzdem ist Vorsicht nötig . Die Eßkartof-
fel für die Jndustriebezirke müssen jetzt abgistiefert
Werden,, und zwar mindestens- 1 Pfund pro Kopf
und pro Tag . Sind diese Kartoffeln , sowie der
Heeresbedarf und der nötige technische Bedarf
sichergestellt urrd abgeliefert , dann gebe man den
Ueberschuß den Landwirten frei , sie werden dann
b»sser verwandt , als wenn sie in schlechten Lagern
verfaulen.

Die Rüben  werden abgeerntet und einge¬
wintert , die Rübenblätter werden teils frisch ver¬
füttert , teils «ungesäuert . Die Steckrüben sind be¬
schlagnahmt als Reserve für die menschliche Ernäh¬
rung , ebenso die Zuckerrüben. Nrm gebe man aber
die Runkelrüben bei, denn der Bauer kann doch
kein Sagemehl füttern . Das gibt schlechte Milch.
Das Tiefpflügen zu den Sommersaaten wird fort¬
gesetzt. Der Dünger wird ausgefahren und unter-
geflügt . Thomasmehl und Kainit können gleich¬
falls untergobracht werden. Ammoniak gibt man
besser im Frühling , jetzt höchstens ein Teil des vor¬
handenen.

Das Getreide  wird nun allgemein gedro¬
schen. Es hat nun den SchNntzprozeßhinter sich u.
liefert gute Dauerware . Von dem übertriebenen
Frühdrusch dürfte genug minderwertig geworden
sein.

Auf den Wiesen  werden die Wassergräben
ausgehoben , moosige Stellm geeggt, betvässert und
gedüngt. Kann Kompost aufgefahren werden, um
so besser. Leichtes Jauchen kann gleichfalls erfol-
gtzn, jedoch nicht so früh , daß noch ein Trieb ange¬
regt wird.

Im Gemüsegarten  wird tüchtig eiilnge-
wintert . Reife Kraut - und Wirsingköpfe kommen
in flache Gruben , die aber erst mit dem Eintritt

größerer Kälte zug»deckt werden. Rosen- und Win-
terkohl überwintern im Freien . Möhren läßt man
in der Erde und bedeckt sie bei starker Kälte 20 bis
30 Zentimeter hoch mit Laub oder Fichtenreisig.
Poroen häufelt man hoch an und füllt die Zwischen¬
räume ebenfalls bei strenger Kälte mit Laub und
trockener Ofenasche an. Die Winterpflanzen , wie
Kraut und Wirsing, sowie Wintersalat kommen
nun auf die Standbecte . Die Erdbeeren werden
gedüngt . Die Stangenbohnen , die noch griin an
den Stangen hängen, werden abgenommen, ehe
ein Frost sie vernichtet. Die grünen kocht man noch
ein, die halbreifen trocknet man noch für den
Winter.

Die O b st b ä u m e werden gedüngt, die Spät¬
sorten abgeerntet . Alle nicht mehr tragenden Obst¬
bäume werden ausgehauen und neue gepflanzt.
Gegen d«- Blutlaus pinselt man noch einmal mit
Schacht-Ob stbaumkarbolineunr. Die Baumpfähle
wurden nachgesehen und die Bänder , wenn nötig
gelockert. Sheht ein junger Baum festgewurzelt
so kann der Pfahl fallen, er schadet dann mehr, als
er nützt. Das Obst in den Kellern wird regelmäßig
nachgesehen und alles schlecht und faulige ent¬
fernt.

Die Pferde  erhalten zum knappen Hafer nun
Möhrenftrtter , wenn die Möhren nicht auch be¬
schlagnahmt wurden. Aber die Pferde miissen auch
fressen, sonst können sie die schwere Herbstarbeit
nickst tun . Die Fohlen kommen nach dem Alter ge¬
trennt in die Fohlimställe. 4—5jährige Pferde wer¬
den zu leichter Arbeit angeleitet.

Das Rindvieh  ist in vielen Gegenden noch
Tag und Nacht auf den Dauerweiden . Bei steigen¬
der Kühle führt das aber zu Verlusten an Milch u.
Fleisch, und das Vieh muß abends eingetrieben
werden. Als Beifutter werden jetzt vielfach Rü-
benblätter verabreicht. Da diese aber leicht Durch¬
fall erzeugen, mirß Stroh , Heu und Spreu baige-
sügt werden. Den noch immer stellenweise sehr
stark auftretenden ansteckenden Scheidenkatarrh be¬
kämpfe man mit Biss ulin , welches durch jeden Tier¬
arzt bezogen und angewandt werden kann. Ueber-
zähliche Arbeitsochsen wurden zur Mast gestellt.

Im S chw e i n e sta l l geht die Herbstferkclung
vor sich. Wer kann, stelle ruhig wieder ein paar
-schweine mehr quf , im Notfälle kann man sie ja
nachher als Spanferkel erwimden. Sonst richtet
sich die Zucht ganz na -b dem freigegebenen Futter.

Die Schafe bcweiden die abgecrnteten Rüben¬
feldern, Kleestoppeln und Oedflächen. Wo zwei¬
malige Schur stattfindet , ist jetzt die Herbstschur.
Masthammel werden verkauft, die Stallungen zum
Winteraufenthalt eingerichtet.

Die Ziegen  erhalten möglichst abwechselndes
Futter . Das für sie gesammelte Lauüheu wird
öfters durchaeieben. damit es nickst ickiinmelt Die

Ställe werden nachgesehen und gedichtet, der Zie-
' Lt'nstaü muß innerster Linie wann sein.
0 Die Hühner  sind noch in der Mauser . Gutes
Futter u, Pflege sind die einzige Mittel , um früh
Wintereier zu erzielen. Ein warmes Morgerkfut-
ter feörd-ert (lauwarm ) di« Mauser sebr. Das
Junggeflügel erhält Kontrollringe . Schlechte Le¬
ger imd ältere Tiere merze man aus , da sie im
Winter zu teuer im Futter sind.J Im Bienen  st an de  findet gründliche Herbst¬
untersuchung statt . Diese muß zeigen, ob die Völ¬
ker genug Nahrung haben (20—25 Pfund ) im an¬
dern Falle muß noch gefüttert werden. Die Stände

jwerden gegen Sturm imd Regien gesichert. Ist
-einmal die Winterruhe eingetreten , so soll nicht
'mehr gehämmert und geklopft werden, denn jede
Störung der Winterruhe kann zu ganz empfind¬
lichen Verlusten fiihren.

Beim Gartendoktor (Monat Oktober.)
Von M . Dankler, Vorsitz, dus Ent . Der . Aachen.

'Der Herbst ist besser geworden, als man dachte.
Stillvergnügt spazier der Gartendoktor zwischen
den Beeten innrer ; sie sind so voll besetzt wie im
Frühling . Spinat , Mangold , Rübstiiel, Kranse-
u. Rosenkohl, Kldsalat , Endivien ) Wintergemüse
usw. wechseln ab. Jiu Keller sind Töpfe und Glä¬
ser gefüllt, und wenn jetzt die Kartoffelstelle nur
sorgt, daß wir genügend Kartoffeln erhalten,

jdann stehen wir uns besser als im vorigen Herbst.
! ' Aber wer kommt denn da? Na die hat noch kei¬
nen Hunger gelitten.

! „Guten Morgen ! Sie sind doch der Garten¬
doktor? Nich?" „Zu dienen. Gnädige , Gnädige.
Und Sie ?"

1 „I bin die Hofmetzgergattin Kummerspeck.
Sie haben meinen Namen doch schon gehört —
nich?" \

| „Nein , Frau Kummerspeck, aber was führt Sie
zu mir ?" „Ich will mir eine Obstwiese anlegen,
damit ich im nächsten Herbste selbst Obst habe.
Und da möchte ich rächt schöne und billige Bäume
kaufen — nich?"

„Gewiß, da gehen Sie nur zu nternrm Nach¬
barn , dem Gärtner Frohwein , da bekommen sie
schöne Hochstämme zu 1,80—2,50, Halbstämme zu
1,50—2,— Mark ."

„Aber, Herr Gartendoktor , das ist doch zu
teuer ! Nich! Dafür kann ich sie auch zu Haus
kaufen — nich? Ich wollte höchstens 80 bis 90
Pfennig anlegen , die Leute sollen doch froh sein,
wenn sie im Kriege leben - nich?"

| „Da haben Sie , recht, Frau Kummerspeck. Da
sipht man gleich, daß Sie selbstlos sind. Aber -
gehen Sie mal Herriber, vielleicht hat er auchftvas ;
in . 50 Nmvnin Tranen tut das öfter in den cyckün»- j
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10  Jahren nicht. Im nä'Men Jahre tragen die
Bäume überhaupt noch nicht."

„Das ist aber schade — nich? Da hätte man
schnell etwas verdient ? nich. Aber ich gehe mal
herüber — nich.

„Du Gartendoktor !"
„Ach. Frohwcin ! Was gibts Neues ?"
„Da war eben eftve schöne Kundin hier. So

ein aufgetakelter Rheindampfer hat meine ganze
Baumschule durchstöb̂ rt und alles gekauft, was
ich doch wegwerfen wollte. Alle Krüppel , alles
Schiefzeug! Sie suchte sich einfach das billigste."

„Da verdirbst Du Dir ja Deinen Stuf."
„Nee, durch eine solche Närrin nicht. Uebrigens

habe ich ihr klar und deutlich gesagt, daß sie
für gute Baume auch gutes Geld anlegen müsse,
wenn sie aber Schund kaufen wolle, sei es mir
egal."

„Ah, der Herr Schriftsteller!
„Ja , Herr Gartendoktor . Ich habe eine ganze

Reihe von Fragen ausgeschrieben, die ich meinen
Lesern beantworten sollte."

„Schön. Nur heraus damit !"
1. Was macht man mft Tomaten , die draußen

nicht ganz reif werden?
„Die bringt man in ein warmes Zimmer , dann

reifen sie nach."
2 Was tut man , wenn an einem Baume die

Aepfel ausreißen und faul werden?
„Dann nimnft man sie ab und bespritzt den

Baum tüchtig mit Schackst-ObÜbaunckarbolineum.
Der Baum leidet an Fusikladium . Die abgefal¬
lenen Blatter werden verbrannt ." »

3. Was tut man mft Birnen , die schnell teigig
werden?

„Mann nimmt ebensoviel Aepfel, kocht sie zu¬
sammen zu Mus und kocht dieses ein. Es ist
prachtvoll als Desert und als Brotaufstrich ."

4. Wie stark muß eine Sastlösung verzuckert
seift, um sich in einer einfachen Flasche zu halten?

„Bei 6 Teilen Zucker zu 4 Teilen Saft hält
sich eine solche Lösung unbegrenzt . Sie verändert
sich nur durch eine ganz leichte Alkoholbi'ldung,
die sie von Jahr zu Jahr besser macht."

6. We vertreibt man Wühlmäuse aus dem
Garten?

„Durch Anwendung von Citocidpatronen,
Meerzwiebelpräparat «, Höhns Mäusepatronen °,
auch durch Ein gießen von Obstkarbolineum , Teer,
Petroleum usw. kann man gute Resultate erzielen.

„So ist das alles ?"
„Jawohl . Danke schön."
„Bitte . Im Kriege tut allgemeine Aufklärung

besonders not."

Das Abschlachten der Schweine.
Man schreibt der Köln. Volksztg.: Schon ein¬

mal hatten die Theoretiker ausgerechnet, daß die
Schweine abgeschlachtet werden müßten , sonst
müßte das Voll hungern . Das tvar damals ein
verhängnisvoller Mißgriff . -Wenn jetzt wieder
ein großes Abschlachten der Ferkel und Schweine
in Aussicht genommen ist, so darf man zwar an¬
nehmen, daß der Fall reiflich überlegt ist. Ich maße
mir kein ausschlaggebendes Urteil an , möchte aber
doch glauben, daß die Gründe für ein größeres Ab-
fchlachten nicht erschöpfend genug bis ins kleine und
einzelne erforscht worden sind.

Die erste und Hauptfutterernte an Klee und
Heu war allerdings nur mittelmäßig , der zweite
Kleesthnitt meist gering . Hiergegen ist der dritte
Schnitt der Luzerne (ewiger Klee) dnrckMhnittlich
vorzüglich ausgefallen , ebenso die Grimrmeternte.
Da beide Ernten erst jetzt vor sich gehen oder ge¬
gangen sind, so können sie kaum in die staatliche
Berechnung des Viehfutterertrags einbezogen sein.
Die Kartoffel ergeben am Mfttelrhein , in der
Pfalz und wetten Nachbarschaft einen überreichen
Ertrag ; auch im Osten ist, wie mir von dortigen
großen Landwirten versichert wird , vielfach eine
gute Kartoffelernte gereift . Dabei ist nicht zu un¬
terschätzen, daß eine sehr große Menge von Leuttn
Kartoffeln angepflanzt haben, die es bisheran nie
getan hatten . Es war in Städten wie auf dem
Lande überall ein Wefteifer bei den kleinen Leisten
entstanden, ein Stückchen Land pachtweise sich zu
sichern und mit Kartoffeln zu bepflanzen. Soweit
wie nwglich, wurde auch für Saatkartofseln ge-
tzomt. Wo solche nicht ausgiebig beschafft werden

Ikonnten, wurden die Lücken durch Anpflanzen von
Rüben , Bohnen, Runkelrüben oder Wintergemüse
ausgefüllt . Die Runkelrüben spielen bei der Er¬
nährung des Rindviehes und der Schweine eine
Hauptrolle , zumal Körner imd Kleie nur sehr spür
lich als Viehfutter zu Gebote stehen. Und gerade
die Runkelrüben stehen, nach übereinstimmenden
Berichten im ganzen Reiche vorzüglich. Auch die
Erdkohlrabi , die bei der Volksernährung in: Win-
ür 1916/17 und Frühjahr 1917 bis in den Som-
mer hinein ein wahrer Nothelfer waren , stehen
nicht schlecht. Mit Runkel und Erdkohlrabis kann
ein Schwein zur Not durchhalten, ivenn es auch
nicht sehr fett dab-cii wird . Stoppelriiben und
Grünfntter werden daneben rnit verfüttert . . Und
auch die Stoppelrüben sind zahlreicher als je an¬
gepflanzt und versprechen eine recht gute Ernte.
Freilich der Hafer ist nickst geraten , und die ande-
ren Körnerfrüchte müssen in erster Linie für die
unmittelbare Volksernährung verwandt werden.
Aber meines Erachtens ist es mit dein oben bezerch-
neten Kriegsfutter ftir die Schwüne durch die
Gunst der spätsoimnerlichen Witterung durchaus
nickst übel bestellt, und inan sollte noch einmal eine
Nachprüfung  darüber anstellen, ob ein Ab¬
schlachten der jungen Schtveine in dem angcküw
lugten und geplanten Umfange nötig ist. Man be¬
denke, was jetzt in dieser Zeit ein Schwein bedeu¬
test. Besonders die vielen, ja massenhaften An-
Pflanzungen von Kartoffeln von kleinen Leuten
werden manche Lücke ausfüllen , die in früheren
Jahren von der berufsustißigen Landwirtschaft hak
ausgefüllt werden müssen.

Die Absatzregelung aus dem Lande.
Die Entscheidung über den Ausgang des

Krieges und damit über die Zukunft unseres
Vaterlandes hängt heute zu einem großen Teile
von dem Verhalten unserer derttschen Landgernein-
den ab. Es ist eine große und verantwortungs¬
volle Aufgabe, welche' zurzeit auf unfern Land¬
gemeinden ruht , und zu ihrer Bewältigung bedarf
es der Zusammenfassung aller geeignetsten Kräfte,
die auf dem Laude verfügbar sind. In dieser Ein¬
sicht hat man in zahlreichen Landkreisen bereits be¬
sondere Ottsausschüsse ins Leben gerufen , deren
Zweck die bestmögliche Regelung der Lebensmittel-
beschaffung ist. Mancherorts hat man jedoch die
Tätigkeit dieser Ausschüsse etwas zu eng gefaßt.
Man meinte nämlich vielfach, es käme einzig und
allein auf die Förderung der Produktion an , und
infolgedessen hat man die Tätigkeit der ländlichen
Ortsaussästisse häufig auf diese eine Aufgabe be-
schränkt. Gewiß steht die Förderung der Prodnk-
tion mit an erster Stelle , aber damit allein kann
das^Land von der Stadt nicht bestehen. Wenn man
unsere Landwirtschaft vor der Stadt - und Jn-
dusttiebevölkerung rechtfertigen will und zu die¬
sem Zwecke auf die Bemühungen zur Steigerung
der Produktion und zur Erzielung hoher Ernten
hinweist, dann erhält man in der Stadt darauf
zur Antwort : Was nutzt uns die Steigerung der
Produttion , die grtte Ernte beim Gemüse, Obst
usw., wenn wir nichts davon mitbekominen!

Daher werden die Ortsausschüsse ihr beson¬
deres Augenmerk auch darauf richten müssen, daß
alle eben entbehrlichen Produkte au die zustän¬
digen Stellen zur Ablieferung gelangen , damit
alles in die richtigen Hände kommt. Mit andern
Worten : Die Lieferungs - und Absatzorganisation
muß auf dem Lande mehr ausgebaut werden. Lei¬
der hat man sich bisher auf dem Lande um eine
planmäßige und einheitliche Regelung des Ab¬
satzes meist gar nicht bekümmerst; dies zeigt schon
ein Blick auf die Entwicklung unseres landwirt¬
schaftlichen Genossenschaftswesens. Während fast
alle übrigen Genossensckiaftsarten sich allenthalben
kräftig durchgesetzt haben, ist die Zahl der Absatz¬
genossenschaften demgegenüber ftnmer eine recht
geringe gewesen. Ziveifellos wären unsere Lebens¬
mittelschwierigkeiten bei weitem nicht so groß ge¬
worden und die ganze Verteilung und Versorgung
wäre viel glatter vonstatten gegangen, wenn auf
dem Lande mehr großzügig und planmäßig aus-
gebaute Absatzorganifationen vorhanden gewesen
wären . Dann hätte man einen viel besseren lieber-
blick über die Erzeugung gehabt, und die Bezieh¬
ungen zwischen Erzeugern und Verbrauchern
wären viel besser geregelt gewesen.

Diesem Uebelstanü sollten die ländlichen Orsts-

ausschüsse nach Möglichkeit abzuhelfen suchen. Zu¬
nächst wäre dafür zu sorgen, daß alle entbehrlichen
Produkte regelmäßig an eine >einheitliche Stelle
zur Ablieferung gelangen. Dies gilt vor allem
für solche Produkte , die sich leicht einer öffeutlichen
Erfassung entziehen. Hier wird es hauptsächlich
gvs Len Ausbau einer planmäßigen Sammeltätig¬
keit ankommen. Was nicht gebracht wird , muß
geholt werden. Sv haben auch die seit längeren
Jahren bereits besonders in Hannover bestehenden
Eierabsatzgenosscnschasten die -regelinäßige Ab¬
holung und Sammlung der Eier als ersten
Grundsatz für das Gedeihen der Genossenschaft
aufgestellt. Ferner wird der Ortsausschuß es sich
angelegen sein lassen müssen, wegen der Abnahme
gewisser Produkte mit Verbrauchergenreinschasten,
besonders mit Stadtverwaltungen in Beziehung
zu treten . So wurde schon häufig auf dem Lande
darüber geklgagt,' baß wegen mangelnder Ab-
nähme dieses oder jenes Produkt , z. B> manches
Gemüse verdorben sei. Derartige Fälle beweisen
die Notwendigkeit einer Absatzorganisation. Man
sollte auf dein Lande nicht einmal warten , bis ge¬
rade ein Abnehmer kommt; das Warten auf den
Käufer ist während des Krieges auf dem Lande
sowieso schon hier und da zu einer wenig empfeh¬
lenswerten Gewohnheit geworden. Man sollte
vielmehr derartige Produkte einheitlich sammeln
und dann mit einem entsprechenden Angebot offen
hervortreten ; an Abnahme wird es dann sicherlich
nicht fehlen. Jedenfalls ließe sich guf diesem Wege
noch manches zur Erleichterung unserer Lebens¬
mittelschwierigkeiten erreichen. Daher sollten die
ländlichen Ortsausschüsse den Ausbau der Liefe¬
rrings - und Absatzorganisation überall als einen
Hauptpunkt in ihren Arbeitsplan aufnehmen.

Der praktische Schrebergärtner.
Porree rmd Sellerie  sind Pflanzen , die

viel Dünger haben müssen, wenn sie große Er¬
träge liefern sollen. Diesen Dünger gibt man im
Sommer am allerbesten in flüssiger Form , indem
man dem Gießwasser Latrine , Jauche oder aufge¬
lösten Kunstdünger beifügt . Man falle aber nicht
auf die besonderen Blumen - und Gemüfedünger
herein, denn sie sind alle zu teuer . Die besten
Dünger sind Thomasmehl , Kalisalze »und schivefel-
saures Ammoniak. Dieses allein garantieren
wirkliche Vollernten.

G u rk rn an Reisern.  Manchmal sind die
Gurken im Schrebergarten auf Plätze angewiesen,
die für ihre Enttvicklung viel zu klein sind. Diese
Gurken lasse man an starken Reisern empvrklet-
tern . Sie haben so mehr Licht und Luft und brin¬
gen schöne und reife Früchte. Die Ranken können
leicht angebrinden werden.

Stiefmüttvrchan  werden jetzt ausgesät
und im Herbst verpflanzt . Sie liefern im Früh¬
ling schöne und starke Pflanzen.

Für Feld, Wald und Garten.
Hauswirtschaft.

Beim Ein - und Ausladen der Kar¬
toffeln  muß man darauf halten , daß die sich
im, Kasten befindlichen Leute mft ihren schweren
Stiefeln nicht unmittelbar auf den Kftttoffeln
herunrtteten , damit diese nicht beschädigt werden.
Die Leute müssen rmter den Füßen entweder alte
Socken oder selbstgefertigte Strlohmcstten baben.
Die zum Ausladen bestimmten Schippen dürfen
keine scharfen Kanten haben, und die Kartoffel -,
fegen müssen so eingerichtet sein, daß ganz kleine
Knollen, Erde und Krautteste durchfallon können
und nicht mit in die Miete kommen. Beim auf-
schütten der Mieten ist darauf zu wachen, daß sie
nicht zu brett und nickst zu hoch angelegt werden,
denn je dicker die Kartoffeln liegen, desto eher er¬
hitzen sie sich. Bei normalen Kartoffeln kann die
Bnite der Miete 125 Ztm . betragen , die Höhe
0,90 Meter , bei verdächtigen Kartoffeln die Breite
1 Meter und die Höhe 0,75 Meter.

Kunstdünger oder  S t a l l m i st. Wir
können unsere Landwitte nicht eindringlich genug
mahnen, den Stallmist , diesen Schatz auf dem ei-,
genen Hofe, sorgfältig zu behüten und zusammen-'
zrchalten. ehe man daran geht, Kunstdünger zn
kaufen. Wer aus seinen Ställen den «Stickstoff
der Kotmasse als kohlensaures Ammonik zum
Fenster hmausfliegen läßt , wer die Ifidjt löslichen
Düngerbestandvcrle der Im Ahe in das Erdreich beä,
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Hofes versinken oder in den Dorfgraben laufen
äffet, so daß die Lust ihn überall durchströmt und
die Venvesungs Vorgänge, welche seinen Acker-
hoben lockern sollten, mehr als billig auf der
Miststätte nutzlos sich abspielen läßt , der ist ein
schlechter Rechner, auch wenn er dm wohlerkannten
Mängel seines Stallmistes durch Kunstdünger
wfttzumachen sucht. Die Wertschätzung des Stall-
mistes durch die sorgfältige Pflege desselben ist
der Anfang zum rationellen Wirtschaftsbetrieb.

Weinbau und Kellerwirtschast.
Keine Ueberstürzung.  Bei einer Reise

durchs Weinland erzählten mir einige Winzer,
daß sie nunmehr alle Obstbäume und Beeren¬
sträucher entfernen und in Zukunft nur noch Wein
anbauen würden . Bor einer solchen Ueberstürz¬
ung ist dringend zu warnen.  Die ! heuti¬
gen hohen Weinpreise würden nur dann andau¬
ern, wenn nach dem Kriege ein goldenes Zeitalter
des Ueberflnsses anbräche und dabei die Grenzen
geschlossen blieben, beides wird nicht der Fall sein.
-Also werden die Preise schnell wieder schien. Es
iväre also töricht, wollten die Weinbauern die
Gründungssucht von 1870—75 erneuern . Es
würde ihnen dann auch) nicht besser gehen als den
Gründern dieser Zeiten . Vor allem sei gewarnt,
geringere, zum Weinbau weniger geeignete Par¬
zellen zu pflanzen . Obst- und Beerenweine wer¬
den in Zukunft sehr gesucht sein.

Reife des Weines.  Um zu sehen, ob der
Wein flaschenreif ist, füllt man eine Flasche nicht
ganz voll, schüttelt dm Wein kräftig , verkorkt die
Flasche leicht und läßt sie einige Tage in einer
Temperatur von 15—16 Grad Celsius ruhig ste¬
hen. Bleibt der Wein dann klar, so kann er ohne
Sorge auf Flaschen gezogen werden.

Vieh- und Geflügelzucht.
Scheuerwunden bei Pferden durch

das Geschirr  sollen zwar nicht Vorkommen,
lassen sich) aber ' beim besten Willen nicht immer
vermeiden. Daher ist es für den PferdPbesitzer
ratsam , über die Heilung derselben unterrichtet zu
sein. Vor allen Dingen ist es notwendig , die
Wunden gründlich zu reinigen . Dazu nimmt man
anr besten Arnika- oder .Karbolwasser. Me Ab¬
waschung ist täglich dreimal vorzunehmm . Dar¬
nach bestreicht man die Wunden mit Vaseline u.
trägt Stärkemehl auf . Sodann legt man eine
Wafteschicht darüber . Bei einer solchen Behand¬
lung heilen die Wunden leicht und schnell.

Pflege der Mutterziegen.  Jnr allge¬
meinen zählt man die Zieg n zu denjenigen Haus¬
tieren , welche selten ein solches Alter erreichen u.
allerhand plötzlichen, gefahrdrohenden Krankhei¬

ten auSgesetzt sind. Die Ansicht war indes nur
früher bereckstigt, als infolge des mangelnden In-
teresfes die Tiere völlig dezimiert waren . Rich-
ttg gehalten« und an das Klima gewöhnte Ziegen
sind vielmehr gegen alle Witterungseinfkisse recht
unempfindlich. Besondere Sorgfalt erhaischen

aber di« trächtigen Ziegen, und die Behandlung
derselben nnrß darauf hinausgehen , daß den Tie¬
ren nicht zu viel blähendes Futter , z. B. Kartof¬
feln usw. gereicht wird . Trächtige Tiere sind auch
sehr empfindlich gehren Käüe und Zugluft und
daher sorgfältig davor zu schützen. Namentlich
nach dein Lammen bedürfen die Tiere einer sorg¬
fältigen Pflege . Me Streu muß reichlich und
stets ttocken sein, die Haare sind täglich zu bürsten,
aber nicht zu striegeln, da hierbei sehr viel Unter¬
haare ausgerissen werden, wodurch der schützende
Pelz an Dichtigkeit verliert . Un: der zeitweifen
Knochenweiche von vornherein vorzubmgen , sollte
man jeden! trächtigen Muttertier im Interesse der
guten Entwicklung der jungen Tiere eine kleine
Beigabe verabreichen und dieses auch während
der Sangezeit fortsetzen. In diesm Zeit tun auch
Kleinttänken gute Dienste, wenngleich man sonst
mit Reckst gegen solche „schlampige" Nahrungs-
mittel ist, da diese, im Uebermaß gegeben, sehr
leicht eine Magenerschlaffung hervorrnsen kann.
Bei sängendrn Ziegen bars man etwa einmal
täglich ein Schüsselchen voll Krastsuttertränke
gelben.

Verwertung der Eierschalen.  Die
Eierschalen «Erden in den meisten Wirtschaften
weggeworfen oder verbrannt . Das ist ein großer
Fehler , denn die Eierschalen sind bekanntlich reich
an Kalk rmd Phosphorsalzen . Sie bilden daher
ein vorzügliches Mittel Mr Nahrung des Jung-

vilehes. Zu Äesem Zwecke müssen sie aber zu
Staub gestampft werden. Der Staub wird dann
unteres Futter gemischt. Bei Kälbern , Fohlen
usw. sind mit diesem Beifutter bereits gute Er¬
folge erzielt worden. Es empfiehlt sich daher,
Eierschalen aufzrchcwahren und zu Futterzwecken
zu verwenden.

. Milchwirtschaft.
Abgabe der Milchkühe.  Durch die

zwangsweise Abgabe von Milchkühen zu Schlacht¬
zwecken. ist die Milchwirtschaft schwer getroffen
worden. Die sogenannten Vertrauensmänner,
in . nkanchen Gegenden Metzger aus der nächsten
Großstadt , wählten vom Standpunkts des Metz¬
gers aus , ohne auf die Milchwirtschaft' Rücksicht
zu nehmen. Besser ist es da gewesen, wo eine
Dorfkommission gebildet war , welche das Vieh ab¬
nahm. Das waren Leute, womit !nan sprechen
konnte und die auch Rücksicht auf «in besonders
gutes Milchtier nahmen . Wenn in dieser Weist
gearbeitet wird , kann noch manches gute Milch¬
tier voin Schlachtmesser gerettet werden. Und
Milch tut uns doch auch so bitter not.

, Das Buttern.  Es kann sowohl Milch als
Rahm verbuttert werden, doch ist das letzte wohl
am meisten üblich. Die Erfahrung lehrt nämlich,
doch die Milch sich direkt nach dem Malkm am
allerschwersten ausbuttern läßt , und zwar nie-
mals ganz vollkommen. Es muß eben erst eine ge¬
wisse Äutterreife eingetreten sein. Saurer Rahm
buttert am leichtesten und vollkommensten aus.
Bei ihm läßt sich die Kaseinhüllste am schnellsten
erdfernen und dadurch auch die Oberflächenspan¬
nung der Fettkügelchen am leichtesten überwinden.
Me geeignetste Butterungstemperatur liegt so um
15—16 Grad Celssius. Bei kühler Temperatur
dauert das Buttern länger . Bm höherer Tempe¬
ratur (bis 20 Grad ) geeht es schneller, aber doch
nur aus Kosten der Ausbeute.

Obst- und Gartenbau.
Woher sollen wir unsere Bäume

für die Pflanzung beziehen.  In die¬
sem Punkte , kann nicht genug von unlauteren
Quellen , insbesondere vor umherziehenden Hau¬
sierern geivarnt werden, so bequem es immer schei¬
nen mag, die Bämne gerade zur Bedarfszeit und
noch dazu für einen Spottpreis in das Haus ge-
tragen bekommen. Wer reell bedient sein will,
der wende sich beizeiten nur an reelle Baumschu¬
lenbesitzer. Die Preisdifferenz kann hierbei gar
nicht in Bettacht kommen, wenn wir >uns für die
Zukunft bittere Enttäuschungen ersparen ■wollen.
Ein reelles Geschäft kann durch die höheren Ko¬
sten, welche rationeller Bletrieb, geschultes Per¬
sonal usw erfordern , die erzogenen Bäume nicht
zu Schleuderpreisen verkaufen; zur allgemeinen
Hebang des Obstbaues wie auch im allgemeinen
Interesse jedes einzelnen Privatmannes ist es
aber von Wichtigkeit, daß nicht wie in früheren
Jahren „sauer und faul " durcheinander gepflanzt
wird , sondern daß nur wirtschaftlich wertvolle
Sorten verbreitet und verkauft werden. Auch
gibt es ja größere Baumschulen genug, um den
Bedarf an Obstbäumen reichlich' decken zu können,
so daß jeder Gartenbesitzer, wenn er auch nicht in
seiner unmittelbaren Nachbarschaft eine solche fin¬
det, die kleine Mühe nickst scheuen sollte, nach ei¬
nem Katalog an eine renomierte Baumschule zu
schreiben. Me Bäume werden sotfort nachge¬

sehen und kranke Stellen mit Schacht-Obstbaum-
karbolineum angestrichen.

Folgende Gemüse eignen sich zum
Anbau:  Früher engl. Glaskohlrabi , mittel¬
früher Glaskohlrabi , Ulmer Frühwirsing , früher
und mitteelffüher Weißkraut , Rotkraut, .' meistens
Spitzkraut , früher Blumenkohl, KnollenselleriL
und Winterkopssalat. Zur Aussaat dieser .Pflan¬
zen wählt rnan halbschattige Gartenbeete int
Schutze einer Mauer ; ganz schattige und ganz
sonnige Lagen sind strenge zu vermeiden. Mr
Schnee schmilzt auf den zu sormig gelegenen Bee¬
ten öfter und schneller hinweg, die Oberfläche
friert viel rascher auf , die jungen Pflänzchen wer¬
den dadurch gehoben, die Wurzeln sehr häufig ab¬
gerissen, der Boden über jedenfalls derartig ge¬
lockert, daß die zarten Pflänzlinge sicheren Scha¬
den erleiden. Schattag gelegene Beete dagegen
haben den Nack,Neil, daß sie zu spät im Frühjahr
auftauen und daß unter Umständen die Käüe zu
tief erndrmgt . In beide!» Fällen ist ein Schaden

aber unausbleiblich . Die Saat wird in der Re-
gel dünn ausgeführt ; je dünner gesät wird , desto
besser kommen die Pflanzen durch den Winter.
Wenn die Saat zu dicht aufgegangen ist, dann
Verzicht man die Pflanzen auf 5—6 »Zentimeter
Entfernung ; die aus gezogenen Pflänzlings wer¬
den auf ein Beet in gleichen Lagen versetzt. Dis
Saät muß fleißig begossen werden ; häufige Dün¬
gergüsse, nicht zu kräftig angewendet , wirken aus-
gezeichnet.

Vom frühen Blumenkohl.  Um einen
schönen frühen Blumenkohl zu erzielen, sind drei
Dinge nötig : 1. guter .Boden, 2. gute Pflanzen,
3. richtige Behandlung . Blumenkohl licht und
verlangt einen tiefgründigen , gutgedüngten Bo¬
den, freie Lage und reichlich Wasser. Für den gu¬
ten Böden muß man sorgen. Ist er nicht ttef«
Mündig genug, so rigolt man und setzt, falls er
zu leicht ist, Lehm und Roßdung zu. Dann aber
wähl«! man niemals ein Beet auf wchchem im letz¬
ten Jahre Gemüse irgend welcher Art gestanden
hat.

Bienenzucht.
Spckkulatii v e HsirbstfütitjepunA  In

Gegenden ohne Spättracht sucht man die Völker
durch Herbstttiebfütterung zu stärkerein Brutan-
satz zu reizen. Dies geschieht meist dadurch, daß
man ihnen 14 Tage lang jeden Abend kleine Ga¬
ben von dünnflüssigem Honig gibt. Vorher soll
eiu .' Musterung der Honigräume stattfinden . Alls
Waben, die untauglich gSoorden sind, werden ent¬
fernt und gute an ihre Melle gchängt. Auf diese
Weise wird die Einwinterung vorbereitek. Die
Verbesserung der Späüracht muß stets iin Auge
behalten werden.

Achtet auf dis Königin!  Wenn ' man!
Völker untersucht, so muß inan erst festfkfllen, wo
sich die Königin befindet. Tut man das nicht, so
kann sie leicht verloren gehen. Wird st« mit ei¬
nem Rähmchen herausgenommen , so läuft sie
ängstlich hin und her, weil sie die Lust nicht ge¬
wöhnt ist. Dabei kan» sie leicht herunter fallen
und verloren gehen.

Honigen der Pflanzen.  Das Hmigett
der Pflanzen hängt von veifchiedenen Umständen
ab. Am wenigsten honigen feuchtftehende, allzu
üppig gewachsene Pflanzen . An kalten >Tagen
bringen die Blüten fast keinen Honig , und auch
der Ostwind übt auf die Honigbildung einen schä¬
digenden Einfluß aus . .

GeMeinuützigrs.
Alke Strohhüte zu verwenden.  Von

alten Strohhüten kcmn man sich nette Staubtuch¬
körbchen für Schlafzimmer , Küche, Korridor usw.
Herstellen. Zu diesem Zweck trennt man die
Krempe von dem Kopf, vergrößert , wenn nöttg,
denselben dadurch, daß man einige Sttohstreifen
cmsetzt, fügt nur die abgettennte Krempe so zusam¬
men, daß sie die Rücken wand des Körbchens bil¬
det, näht dieselbe dann links an den Kops, welchen
man vorher mit einem alten Seidenband einge-

iUchkörbchen mit
wobei man

ucht, versteht es

faßt hat . Nun wird das Staubt
Zierstichen aus .Wollrtzsten benäh:,
möglichst die Nähte zu verdecken
oben mit einer Schlöffe zum Anhänge» und man
wird über den Erfolg befriedigt sein.

Au -sran gierte Hängelampen zu
verwenden.  Von unbrauchbaren alten Hänge¬
lampen schraubt nran den Ring ab, der di« Glocke
gehalten hat , und bronziert den Behälter mst
Goldbronze, und , wenn nöttg , auch die Ketten,
' 'kan hat nun' eine sehr nette , Blumenampel , in
welche man entweder einen Topf mü einer
Schlingpflanze stellen kann, oder man schmückt die
Ampel mit gemachten Blmnan.

Als Anstrich für eiserne Zimmer¬
öfen,  Kochherde, Ofengiüer , Schutzbleche, Röhren
usw. ist Wasserglas nicht nur ein treffliches Ab¬
schlußmittel gegen die Einwirkung des Sauer¬
stoffes miü der Feuchtigkeit der Luft , sondern man
kann durch Beimischung von Erdfarben den Ge¬
genständen auch verschiedene.Färbungen geben, die
dem Auge angenehmer sind, als das dunkle Eisen-
grau.

Das am häufigsten in Anwendung gebrachte
Schutz- und Putz mal erial ist die sogenannte Eisen¬
ader Ofenstrrbe, Graphit und Wasserblei; aber es
ist nicht von Dauer und bedarf fortwährend der
Wiederholung und Erneuerung . Oel - u. .Harz¬
farben, sowie Lachnfftricho tauge« ebenfalls nWtz



sie blähen sich bei stärkerer Hitze und werden über¬
dies durch den dabei sich entwickelnden starken Ge¬
ruch lästig und unangenehm . — Die Wasser¬
glasfarbe heftet fest am Eisen und ebenso auf Ton-
Ofenkacheln und bleibt geruchlos auch bei starker
Erhitzung , wird nicht rissig und blättert nicht ab.

r Ein solcher' Anstrich ist vom Anfang an ganz
glanzlos und blinkt so, ein Umstand, der die
Wärmeausstrahlung begünstigt und somit volle
Beachtung verdient , in allen jenen Fällen , wo
die Nützlichkeit höher zu stellen ist als die Schön¬
heit des Glasurglanzes.
" Kitt für gedrungene Ersenge-
säße.  Eisenfeilspäne und Ton werden zu glei¬
chen Teilen innig znsammeng^mischt und mit
Leinöl bis zur Salbenkonsistenz verrieben . Die¬
ser Kitt wird mit etwas Leinöl aufgestricheir und
wird derselbe nach einigen Wochen so fest, daß die
Gefäße wieder benutzt werden können. .

G l a s ki t t. Zur Reparatur etwaiger Schä-
den an Glasgegenständen gewinnt man durch eine
gleichtellige Mischung von Spritus , Essig und Ge¬
latine einn vorzüglichen Kitt . Die Mischung
wird zu. einem dicklichen Brei aufgekocht, welcher
bei der -nächsten Verwendung nur wieder aufge-
tyqynt zu werden braucht.

-

) i Kleine Notizen.
Unsere bisherige Einfuhr an Hülsenfrüchteu.
Der Anbau von Hülsenfrüchten in Deutschland

ift in dm letztm Jahrzehnten vor dem Weltkriege
immer mjchr zurückgegangen. Bis zum Ende der
siebMgeg Jahne warm Hülsensrüchte in großem
Umfange von Deutschland ausgeführt worden. In
dbn siebziger Jahren betrug die jährliche Ausfuhr
nicht wmiger als 60- bis 80 000 Tonnen . Seit
dm achtziger Jahnen ging die Ausfuhr stark zu¬
rück, desto mehr entwickelte sich die Einfuhr von
Hülsenfrüchten nach Deutschland. Seit 1894 war
rmsere Einfuhr an Hülsenfrüchtvn. stets höher als
ilOO 000 Tonnen , seit 1909 stets höher als
200000 Tonnen . Im Jahre 1912 erreichte sie
fast MO 000 Tonnen , sank aber 1913 wieder aus
hie Hälfte. Durchschnittlich mußten wir 29 Proz.
unseres Verbrauchs an Hülsenfrüchten vom Aus¬
lande beziehen. Bei dm Erbsen deckte die Einfuhr
65 Prozent , bei dm Spreisebohn .m 75 Prozent,
bei den Linsen 72 Prozmt , bei dm Ackerbohncn
9 Prozent , bei dm Lupinen 8 Prozent , bei den
Wicken 14 Prozent . Unser wichtigstes Einfuhr¬
land für Hülsenfrüchte war Rußland . Von dort
Hezogen wir in den letzten Friedmsjahren fast alle
eingeführtm Linsen und Lupinen und einen
Yroßen Teil der eingeführten Erbsen, Futterboh¬
lyen und Wickm. Nur für Speisebohnen stand ein
anderes Land an der Spitze, nämlich Oesterreich-
Ungarn , an zweiter Stelle (seit 1911) Rumänien.

Für Erbsm nahm 1912 bei unserer Einfuhr
vorübergehend Britifch -Jndien id»n ersten Rang
ein.

fc. Aus dem Regierungsbezirk Wiesbaden, 24.
Sept . Eine beachtenswerte Milch-
guellel  Me Knappheit an Milch wird sich im
kommenden Winter noch empfindlicher bemerkbar
machen als bisher , da Kraftfuttennittel kaum zur
Verfügung stehen und infolge der stärkeren Vsih-
abschlachtung in den letzten Sommernwnaten auch
zahlreiches MUckWhe zur Schlachtbank geführt
werdm mußten . Manche Familie wird sich des¬
halb nach einer neuen Milchquelle für ihre Kin¬
der umfehen müssen. Als solch: kann nebm den
Ziegen das Ostfrießische Milchschaf genannt ünb
empfohlen werdm . Das ostfrießische Milchschaf
ist ein gut gebautes Weißes Schaf von guter Mast¬
fähigkeit, das srischmilchend 3—5 Liter Milch bei
einem Jahresertrag von 400—700 Liter gibt. Die
Milch ist sehr wohlschmeckend, zweifellos viel
schmackhafter als ddsi Durchschnitts-Ziegenmilch,
und gehaltreicher. Daneben liefert das ost¬
frießische Milchsck-af noch 3—0 Kilogramm gute
Wolle. Es ist sehr früh reif , seine Pflege und Be-
Handlung ist einfach und ist sehr widerstandsfähig.
Me divsseitiige Landwirtschaftskammer wird in

Kürze ostfrieß. Milchschafe einführen . Tragmde
Lämmer kosten 150 Mark , ältere Schafe, zum
zweien oder dritten Male tragend , 220—250 Jt
das Stück.

Zur Versorgung der Spanns und
Nutztiere mit Körnerfntter

gibt die Reichsfuttermittelstelle folgendes bekannt:
Haseransgleich.

Die Reichsgetrcideordnung hat die Befugnis
der Kommunalvei bände zum Haferausgleich ab¬
weichend von den früheren Bestimmungen ge¬
regelt. Die Konimunalverbände sind nicht mehr
ohne weiteres befugt, mit dm Ueberschußmengm
ihres Bezirks den Ausgleich vorzunehmen. Für
die Tierhalter , die nicht im eigenen landwirtschaft¬
lichen Betriebe Hafer oder Gemenge aus Hafer
und Gerste geerntet haben, haben die Kommunal¬
verbände bei der Reichsfuttermittelstelle die Zu¬
weisung der erforderlichen Mmgen zu beantragen.
Die Reichsfuttenuittelstelle prüft die Anträge und
ersucht dann die Geschäftsabteilung der Reichs-
getreidestelle, ' die Zuweisung auszuführen . Die
Reichsgetreidestelle wird die betreffenden Mengm
den Kommunalverbänden überweisen oder, sofern
es sich um einen selbstliefernden Kommunalver-
band handelt , ihre Zustimmung dazu erteilen , daß

der Kommunalverband aus dm von ihm erwor-
denen Vorräten die erforderlichen Mengen zu¬
rückbehält. (Vergl. § 61 der Reichsgetreideord-
nung und § 2 der Verordnung über die Verfütte¬
rring von Hafer und Gerste vom 10. September
1917 R.-G.-Bl . S . 825.)

Anzeige der frcigegebenen Mengen.
Bis spätestens 20. Oktober haben die Kommu¬

nalverbänden der Reichsfuttermittelstelle die An¬
zahl der in landwirtschaftlichen Betrieben gehal¬
tenen schwerarbeitenden Zugpferde anzuzeigen,
für die sie gemäß 8 i Ziffer 1 der Verordnung
vom 10. September 1917 Zulagen in Hafer oder
Gemenge aus Hafer und Gerste freigegeben haben.

Bis zum gleichen Tage ist der Reichsfutter-
mittelstelle anzuzeigen, für wieviel tragende oder
säugende Zuchtsauen und für wieviel Eber , die
zum Sprunge benutzt werden, Hafer oder Ge-
menge aus Hafer und Gerste oder Gerste freige¬
geben worden ist und wie groß die für diese Zucht-
schlveine insgesamt freigegeüenm Mengen , nach
Hafer und Gemenge aus Hafer und Gerste einer¬
seits und Gerste anderersefts getrennt , sind.

Lnxuspferde . i

Endlich sieht die Reichsfuttermittelstelle bis *
zum 20. Oktober einer Anzeige darüber enlgegm,
wieviele der im Kommunalverband gehaltenen
Einhufer nicht in landwirtschaftlichen Betrieben
oder in Gewerbe, Handel und Industrie in kriegs¬
wirtschaftlich wichtiger Weise tätig sind. Das in
'8 2 Absatz3 Satz 2 der Verordnung vom 10. Sep¬
tember ausgesprochene Verbot, diesen Tieren
Körnerfutter zuznweisen, euipfehlen wir beson¬
derer Beachtung. Alle Halter von Tieren , die
hiernach nicht mit Körnerftitter zu versorgen sind,
werden besonders scharf dahin zu überwachen sein,
daß sie sich nicht Körnerfutter im Wege des
Schleichhandels verschaffen.

Dem Unternehmen eines landwirtschaftlichen
Betriebes , der Vferde in einem anderen Kommu-
nalverbande stehen hat , wird die Reichsgetreide^
stelle die Genehmigung , zu deren Versorgung
Hafer auszufiihren , nur dann erteilen , wenn der
Kommunalverband des Standortes der Pferde ein
von der Reichsfuttermittelstelle anerkanntes Zeug¬
nis darüber ausgestellt hat , daß die Pferde in
kriegswirtschaftlich wichtiger Weise tätig sind.

Ein Tierhalter darf die Pferde , die nicht in
dem ihm gehörenden oder von ihm erpachteten
landwirtschaftlicken Betriebs verwendet werden,
sondern die anderen , etwa gewerblichen oder in¬
dustriellen Zwecken dienen, nicht ans der Ernte
des landwirtschaftlichen Betriebes mit Hafer ver¬
sorgen.

»uch Urlauber für Troisdorf
" ' gesucht.

(Auch Sonntags und Nacht¬
schicht). 891
Dorschen &.  XSrann,

Eöln-Nippes, .
Steinbergerftr .25.Tel. A 8145.

Für eine Zimmer-
mauu ' sche Darranlage
im Taunus wird ein

tüchtiger Heizer
sofort gesucht, der möglichst
Schlosser ist und auch etwas
von Elektromontage
versteht.

Offerten mit Gehaltsan-
sprüchen unter 6394 a. d.
Exp. d. Bl.Frlsearlehrlln^

oder Gehilfe
gesucht. 6406
"Limburg , Reumarkt 16.

Braves , zuverlässiges
Mädchen

gesucht 6407
Frau Jos . Fischer,
Metzgerei, Plötze 9.Kcrnsbuvsche

zum mögl. sofortigen Antritt
gesucht, keine schwere Arbeit,
für Kriegsbeschädigten geeignet
8291 CSebr . » denen,.

Frankfurterstrabe 49 a.

Aelteres
Mädchen

für Metzgerei und Landwirt¬
schaft gesucht. 6427

Metzgerei Höhu,
Hundsangen.Frau Karl Iteufi (Haus

Ätrttub) sucht tagsüber Mg.
braves

° Mädchen
Jftt Hausarbeit. 6418

Tüchtiger
Dienstmädchen

gesucht, 6325
Bäckerei Mais,

Braves katholisches
Zweitmädchen

welches schon gedient hat für
sofort gesucht. 6419.
Frau Hch. Jos. Wagner Wwe.

Bahnhofstr. 21.
Tüchtiges

Monatsmüdchen
sofort gesucht. 6263

Frau Adam Reutz,
Bahnhofstraße.

Rr ein Mchkn
vom Lande, welches noch nicht
gedient hat, wird in ordent¬
lichem Hause Stelle gesucht,
wo sie in allen Hausarbeiten
angelernt wird.

Zu erfr. in der Geschäfts¬
stelle b. Ztg. 6335

Stäül » tragbar f. Geflügel,
WIWUA Schweine usw.
Tausende geliefert. Alle Ge-
flügclgeräte. Katalog frei.
Geflügelpark, Auerbach 59,

Hessin 531

Vanmstück-
Verkauf.

Zwei Baumstücke mit ca.
58 vorzüglich reichtragenden
Bäumen , es kann eine gute
Hühnerzucht damit verbunden
werden. Sich. Existenz. 6443

J . Baurhenn,
Weilburg, Frankfurterstr . 3.

Teckelrüde
schwarz, sehr sckars im Bau,
laut jagend an Wi.d, sucht zu
kaufen 6410

Adolf Meuges,
Jagdaufseher,
Willmenrod

Gute
Mta -Mnta

nach Maß cn,gefertigt, offeriert
Y . Komm er,

Neumarkt 7. 6157

Eine prima junge
Schweherziege

steht zu verkaufen. 6376
Westerburg , Marktplatz 1

und Adolphstraße II.

——-  - . -»
Junae , frischmelkende

Zieg *e
(ohne Hörner) 'gegen guten
Preis zu kaufen gesucht.

Näh. Bahnhofswirtschaft,
Hadamar . 898

13 LMMr Md
5Mische Saufenten

nebst Hühnrrhaus zu ver¬
kaufen. 6434

J . Kau «clier,
Faulbach bei Hadamar.

Das Kleid der Zeit
als Ausdruck deutscher Mode¬
bestrebungen wird in vielsei¬
tigen, formenschönen Ausführ¬
ungen im neuen Favorit-
Moden-Album für Herbst und
Winter, Preis 80 Pf., gezeigt.
Alles kann mit Favorit-Schnit¬
ten bequem nachgeshneidert
werden. Erhältlich bei
Joh . Franz

Limburg. 847
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